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INGRID KRAUSKOPF 
IKONOGRAPHISCHE PARALLELEN 
IM BEREICH DER GÖTTER­ UND DÄMONENBILDER 
Ikonographische Parallelen können, sehr unterschiedlicher Art sein: Im ei­
nen Extremfall kann jemand etwas nachbilden, ohne seine Bedeutung zu kennen, 
er kann dem kopierten Bild sogar einen Inhalt unterlegen, der mit dem des Vorbildes 
nichts zu tun hat. Im anderen Extremfall können identische Vorstellungen ­ etwa 
von einer Gottheit ­ an zwei Stellen unabhängig voneinander ins Bild umgesetzt 
werden; dann besteht eine große Wahrscheinlichkeit, daß sich auch die entspre­
chenden Bilder ähneln. Zwar dürften die meisten Fälle zwischen diesen beiden 
Extremen liegen, dennoch sollte man nie vergessen, auf welch unterschiedliche 
Weise das Resultat 'ähnliche Bilder' erzielt werden kann. An die generelle Frage 
nach der Art der Übernahme sind im speziellen Fall orientalischer und etruski­
scher Ikonographien sogleich zwei weitere Fragen anzuschließen: Woher stam­
men die Vorbilder, und wie sind sie nach Etrurien gelangt? Damit ist die Frage 
nach der Richtung der Einflüsse implizit beantwortet: sie verlaufen ­ zumindest in 
der Zeit, die uns interessiert und im Bereich der Ikonographie ­ immer von Osten 
nach Westen. Das ist nicht verwunderlich, da die Villanova­Kultur nur über ein 
sehr beschränktes Bildrepertoire verfügt hatte. 
Im Folgenden sollen die einzelnen Bildparallelen ­ schon aufgrund des be­
schränkten Platzes ­ nicht ausführlich vorgestellt, sondern nur in knapper Form 
auf die genannten Fragestellungen hin untersucht werden; wo immer möglich, 
wird auf vorhergehende Untersuchungen und Materialsammlungen verwiesen.1 
Es werden folgende zusätzliche Abkürzungen verwendet: 
Interactions Akten des Internationalen Kolloquiums "Interactions in the Iron Age: Phoenicians, Greeks 
and Indigenous Peoples of the Western Mediterranean", Amsterdam (= HamBeitrArcb 
XIX­XX, 1992­93). 
KRAUSKOPF, Influences I. KRAUSKOPF, Influences grecques et orientales sur les representations de dieux etrusques, 
in Les ßtrusques, le plus religieux des hommes, Actes du colloque international, Paris 1997, 
S. 25­36. 
1 Aus Platzgründen wird jeweils nur die neueste Literatur zitiert, über die sich Früheres finden läßt. Damit ist 
keine Wertung der zitierten bzw. nicht zitierten Literatur verbunden. 
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Potnia Theron: Daß mit dem Motiv der Herrin oder des Herrn der Tiere das 
Bild einer Gottheit übernommen wurde, ist unbestritten. Helle Damgaard An­
dersen schließt aus den seltenen villanovazeitlichen Darstellungen, die eine Men­
schenfigur zusammen mit Tieren zeigen, daß die orientalische Göttin mit einer 
einheimischen, in jenen Bildern zu erkennenden Gottheit gleichgesetzt worden 
sei; das orientalische Bild habe das einheimische gewissermaßen überlagert.2 Nun 
ist zwar anzunehmen, daß es auch im voretruskischen Mittelitalien eine oder 
mehrere Gottheiten gab, in deren Zuständigkeitsbereich wilde und zahme Tiere 
gehörten; ob aber die genannten Bilder, die zumeist auch noch der Ubergangs­
phase zwischen Villanova­ und etruskischer Kultur angehören ­ einer Zeit also, 
in der orientalischer Einfluß nicht mehr auszuschließen ist ­ , wirklich eine solche 
Gottheit meinen, ist äußerst unsicher. Außerdem wird die Potnia in Etrurien nur 
selten mit Vögeln, den bevorzugten Tieren der Villanovabilder, sondern meist 
mit Löwen oder Sphingen, also fremden, mächtigen Tieren oder Fabelwesen dar­
gestellt,3 was nicht für eine inhaltliche Kontinuität spricht. In Griechenland wur­
de die Herrin der Tiere sehr bald mit einer in der Tat dem Tierreich eng verbun­
denen Göttin, Artemis, identifiziert, was sich unter anderem darin zeigt, daß sie 
nun auch mit deren Lieblingstieren, Hirschen, dargestellt werden konnte;4 dafür 
fehlen dort die in Etrurien beliebten Sphingen fast gänzlich.5 Ganz allgemein 
bleiben die etruskischen Bilder selbst da, wo sich im Stil Griechisches hinein­
mischt, eng den orientalischen Vorlagen verhaftet; einheimische Tiere werden 
der Potnia nicht zugeordnet. Die orientalischen Vorbilder, die sich angesichts 
der Verbreitung des Motivs nicht näher lokalisieren lassen, sind nicht immer 
ganz verstanden worden, wie die Vermischung mehrerer Motive ­ Potnia Theron, 
Göttin zwischen zwei männlichen Trabanten, löwenbezwingender Held ­ auf 
den Goldarmbändern der Tomba Regolini­Galassi zeigt.6 Daß mit der orientali­
schen Potnia Theron eine, besser die 'Große Göttin' gemeint war, dürfte man 
aber begriffen haben. Mit welcher etruskischen Gottheit man sie gleichgesetzt 
hat, wissen wir nicht. 
'Nackte Göttin (Taf. I a-b): Ein weiteres Götterbild wird etwa zur selben Zeit 
nach Etrurien übernommen wie die Potnia Theron ­ eine oder mehrere nackte 
Frauenfiguren, sowohl in rundplastischer wie in flächengebundener Ausführung, 
2 H. DAMGAARD ANDERSEN, The Origin of Potnia Theron in CentralItaly, in Interactions, S. 73­107. 
J Material zur etruskischen Potnia: DAMGAARD ANDERSEN, a. O. (Anm. 2), S. 76 ff.; LIMC II, Artemis/'Artumes 
1*­14; S. 786­787. 
4 Mit Hirschen z. B. LIMC II, Artemis 33b*, 35*, 45*. Ziegen: Artemis 36*. Generell zur Potnia in Griechen­
land: LIMC TL, Artemis 2*-57; LIMC VIII, Suppl., S. 1021­1027, s. v. Potnia mit Bibliographie. 
5 Vor allem fehlen die Schemata, in denen Potnia Sphingen direkt berührt. Am engsten verbunden sind sie mit 
einer nackten Göttin auf einem Schild aus der Idäischen Grotte (LIMCVIII, Potnia 6 = Sphinx 213); auf der kretischen 
Reliefamphora in Jerusalem (LIMC, Potnia 22) sind Sphingen in den benachbarten Metopen angebracht, auf den Ante­
fixen aus Korfu (LIMC, Potnia 33) zu Seiten eines Frauenkopfes. 
6 S. LIMC II, Artemis/Artumes 1 und Kommentar, S. 786. Zwei der drei Motive einzeln auf dem versilberten 
Griff aus der Tomba Bernardini (LIMC II, Artemis/Artumes 3 *; F. CANCIANI ­ F. W. VON HASE, La tomba Bernardini di 
Palestrina, Roma 1979, S. 42, Nr. 34, Taf. 21­22 mit Lit.; DAMGAARD ANDERSON, a. O. (Anm. 2), S. 79, Abb. 3. Eine 
unübersichtliche Aneinanderreihung von Gruppen ist relativ häufig auf Zylindersiegeln; derartiges könnte zur Mo­
tivkombination auf den Armbändern ermutigt haben (eine ­ zufällig ­ besonders ähnliche Kombination z. B. auf 
einem wesentlich früheren Siegel der Mitanni­Glyptik: B. SALJE, Der 'Common Style' der Mitanni-Glyptik, Mainz 
1990, Taf. II, 28). 
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in letzterem Fall immer in Vorderansicht.7 Das gleiche Motiv taucht in Griechen­
land schon etwas früher auf,8 doch spricht nichts dafür, daß Griechenland als 
Vermittler des Typus fungierte. Die etruskischen Figuren zeigen entweder stili­
stisch, in den Proportionen oder in Details wie etwa der Frisur, größere Nähe zu 
den orientalischen Vorbildern; in Griechenland beliebte Motive wie der Polos 
oder die seitlich an Hüfte und Oberschenkel angelegten Arme sind in Etrurien 
nicht oder selten zu finden. Stephanie Böhm hat gezeigt, daß die nackten Frauen­
figuren in Griechenland keine griechische Göttin, sondern wohl eher sterbliche 
Frauen meinen. In Etrurien ist die Deutung der Darstellungen der 'nackten Göt­
tin' schwieriger; generell wesentlich seltener als das Motiv der Potnia Theron, 
scheint ein Zentrum der Verbreitung des Typus außerhalb Etruriens, in Satricum, 
zu liegen. Die dort gefundenen Statuetten mit der Scheibe auf dem Kopf9 stellen 
sicher die Gottheit des Heiligtums dar, und auch die Bernsteinfigürchen, die zu­
sammen mit Affen und Mischwesen in einem Grab gefunden wurden, können 
nicht sterbliche Frauen meinen, wenn es auch kaum möglich sein wird, ihre Be­
deutung genau zu definieren. Bezeichnenderweise wird die Göttin mit der Schei­
be im 6. Jh. bekleidet,10 in griechischer Tracht, wiedergegeben: In Griechenland 
waren Darstellungen nackter Frauenfiguren im wesentlichen auf die orientalisie­
rende Epoche beschränkt geblieben;11 daß der Typus auch in Etrurien im 6. Jh. 
aufkam, dürfte auf den vermehrten griechischen Einfluß in archaischer Zeit zu­
rückzuführen sein. 
Sphingen: Die etruskischen Sphingen sind ebenfalls orientalischer Herkunft; 
Griechenland hat nicht als Vermittler gedient.12 Dies zeigt sich nicht nur in Äußer­
lichkeiten wie Kopfbedeckungen, dem Schurz zwischen den Vorderbeinen und 
der Tatsache, daß es viele männliche, bärtige Sphingen in Etrurien gibt, während 
Entsprechendes sich in Griechenland nur selten findet, sondern auch in einer un­
terschiedlichen Interpretation des aus dem Orient übernommenen Mischwesens 
in den beiden Kulturen. In Etrurien sind die Sphingen mächtige, dämonische 
Wesen, ihre Zuordnung zu Gottheiten unterstreicht deren Macht, was sich am 
deutlichsten in dem Bildschema der Potnia mit Sphingen dokumentiert. Sie sind 
nicht Verderben und Tod bringende Wesen wie die griechische Sphinx, obwohl 
der Bildtypus einer über einen Unterliegenden hinwegschreitenden Sphinx z. B. 
7 Zur nackten Göttin in Etrurien: D. J. WAARSENBURG, Astarte and Monkey Representation in the Italian Orien-
talizing Period: Tbe Amber Sculptures front Satricum, in Interactions, S. 33 ff., bes. 44 ff., Abb. 1; 2; 4­12, mit weiteren 
Beispielen. Elfenbein: Y. HüLS, Ivories d'Etrurie, Bruxelles­Rome 1957, S. 38, Nr. 10, Taf. 6, 2; 40, Nr. 13, Taf. 9; M. 
BENZI, Gli avori della Uarsigliana d'Albegna, in RendLincei ser. VIII, XXI, 1966, S. 271 f., Taf. 3; CANCIANI ­ VON HASE, 
a. O. (Anm. 6), S. 71, Nr. 135, Taf. 60, 6­7. Mit dem Goldblech aus Narce (M. CRISTOFANI ­ M. MARTELLI, L'oro degli 
Etruschi, Novara 1983, S. 284, Nr. 112, Taf. 145) sind vor allem zyprische Dreiergruppen zu vergleichen (Lit. bei CRISTO­
FANI ­ MARTELLI, a. 0., cf. auch E. GUBEL, Studia Phoenicia III, Vboenicia andIts Neighbours, Leuven 1985, S. 196 f., Abb. 
10; 11). Bronze: cf. Anm. 9. 
8 Zu den griechischen Darstellungen: S. BöHM, Die nackte Göttin, Mainz 1990. 
9 E. RICHARDSON, Mooned Asbteroth, in In Memoriam Otto J. Brendel. Essays in Archaeology and the Humanities, 
Mainz 1976, S. 21 ff., Taf. 6; zu den Bernsteinfigürchen s. Anm. 7. 
,0 RICHARDSON, a. Gv(Anm. 9), Taf. 6, 4. 
11 Allerdings scheint man in Griechenland konsequenter gewesen zu sein als in Etrurien, wo es auch in archai­
scher Zeit 'nackte Göttinnen' gegeben haben muß, wie zumindest die Statue aus der Cannicella­Nekropole bezeugt (zu 
ihr: M. CRISTOFANI, in AnnMuseoFaina III, 1987, S. 27 ff., bes. 34 ff.). 
12 Zur etruskischen Sphinx: LIMC VIII, Suppl., S. 1165 ff., s. v. Sphinx (in Etruria); ebenda, S. 1149 ff. zur 
griech. Sphinx. 
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durch die phönikischen Silberschalen auch nach Etrurien gelangt sein muß.13 Man 
hat ihn dort aber nicht übernommen; stattdessen gibt es noch im fortgeschritte­
nen 6. Jh. etruskische Sphingen, die einen Wagen ziehen14 ­ ein Motiv, das man 
sich in der griechischen Kunst kaum vorstellen kann (Taf. I c; II a). Darum hat sich 
wohl auch der Mythos von der thebanischen Sphinx in Etrurien nur schwer durch­
gesetzt: noch im 4. Jh. gab es nur sehr wenige Bilder des Odipus vor der Sphinx,15 
und erst in der hellenistischen Kunst wurde die Sphinx mit ihren thebanischen 
Opfern gezeigt.16 
Andere Mischwesen: Anders liegt der Fall bei der Chimaira:17 zunächst waren 
auch hier verschiedene orientalische Vorlagen, Löwen mit Köpfen von anderen 
Tieren oder von Menschen auf dem Rücken oder am Hals, übernommen worden, 
aber bald setzt sich im Zusammenhang mit dem Bellerophon­Mythos der griechi­
sche Chimaira­Typus durch. Nicht eingehen möchte ich hier auf die Sirenen.18 
Der ägyptische Ba­Vogel steht wohl am Anfang der Reihe menschenköpfiger Vö­
gel ­ wie und mit welchem Bedeutungswandel er vermutlich über orientalische 
Zwischenglieder nach Griechenland und Etrurien gelangt ist, ist noch zu wenig 
geklärt. Ungeklärt ist auch der Weg, auf dem der löwenköpfige, gepanzerte Dä­
mon auf einer schwarzfigurigen Amphora im Louvre, der zweifellos orientalische 
Vorfahren hat, nach Etrurien kam.19 Von seiner Bedeutung her dürfte der Löwen­
dämon den originär etruskischen Wolfsdämonen ähneln;20 ikonographisch hat er 
Parallelen in Süditalien, die ihrerseits auf Orientalisches zurückgehen. 
Denkbar wäre aber auch ein direkterer Weg, da zur selben Zeit auch andere 
Dämonen­ und Götterbilder phönikischen oder unmittelbar östlichen Ursprungs 
in Etrurien auftauchen. 
" Erhalten nur auf einer Schale aus Idalion: H. DEMISCH, Die Sphinx, Stuttgart 1977, Abb. 206; G. MARKOE, 
Phoenician Bronze and Silver Bowls from Cyprus and the Mediterranean, Berkeley 1985, S. 170, Cy 2, Taf. 244­245. Auf 
den bisher in Italien gefundenen Schalen sind nur Löwen in dieser Position dargestellt. 
14 Goldring Louvre Bj 1071: DEMISCH, a. O. (Anm. 13), Abb. 307: LIMC VIII, Sphinx 253*. Wagen ziehende 
Sphinx auf phönikischen Bronzeschalen aus Olympia und Delphi: DEMISCH, ä. 0., Abb. 208; 209: MARKOE, a. O. (Anm. 
13), S. 36; 207, G7; 205, G 4, Taf. 320,321 und 326. 
15 LIMC VII, Oidipous 25*, 51", 66. 
16 LIMC VIII, Sphinx263; DEMISCH, a. O. (Anm. 13), Abb. 288. 
17 s. LIMC III, S. 259 ff., s. v. Chimaira (in Etruria); zu Löwen mit zusätzlichen Menschen­ oder Tierköpfen an 
Rücken oder Hals zuletzt WAARSENBURG, a. O. (Anm. 7), S. 66 ff., Abb. 18­19 mit früherer Lit. Wieso allerdings eine 
vereinzelte protokorinthische Darstellung nach Etrurien weitergewirkt haben soll (WAARSENBURG, a. O., S. 68) und nicht 
deren orientalische Vorlagen, ist nicht verständlich, cf. I. STRöM, Problems Concerning the Origin andEarly Development 
ofthe Etruscan Orientalizing Style, Odense 1971, S. 213. 
18 Lit. zu etruskischen Sirenen LIMC VIII, Suppl., S. 1104, s. v. Seirenes, Anhang: Etruskische Sirenen. So 
direkt, wie B. KLAKOWICZ, in Orientalia XLVIII, 1979, S. 332 ff. und S. HUMMEL, in ÖJh LV, 1984, S. 24 f. die Verbindung 
sehen, dürfte sie allerdings wohl doch nicht gewesen sein. 
" Zu ihm und den orientalischen Vorlagen J. DE LA GENIERE, in AÜAPXAI. Nuove ricerche e studi sulla Magna 
Grecia e la Sicilia antica in onore diP. E. Arias, Pisa 1982, S. 139 ff., Taf. 23­25. Sie deutet ihn als Phobos. 
20 E. SIMON, in Jdl LXXXVIII, 1973, S. 38, Abb. 7 deutet ihn geradezu als Wolfdämon. Andererseits ist die 
Ähnlichkeit derartiger etruskischer Dämonen mit ägyptischen und orientalischen Figuren schon in dem Aufsatz von 
M. SCHMIDT, Ein ägyptischer Dämon in Etrurien, in Zeitschrift für Ägyptische Sprache und Altertumskunde XCVII, 
1971 (= Festschrift W.Wolf), S. 118 ff. hervorgehoben. Zu den wolfs­ und vögelköpfigen Dämonen s. auchl. KRAUSKOPF, 
Totengötter und Todesdämonen im vorhellenistischen Etrurien, Firenze 1987, S. 20 ff., Taf. I b­d; 2 d mit früherer Lit. 
Generell erinnert die Vorliebe der Etrusker für tierköpfige Dämonen an orientalische Ikonographien. Die stierköpfigen 
sind zwar im allgemeinen als Minotauros fest in den Theseus­Mythos eingebunden; wenn sie isoliert erscheinen wie 
etwa auf der Terrakottafriesplatte von der Regia (Lit. in La grande Koma dei Tarquini, Ausstellungskatalog [Rom], 
Novara 1990, S. 61, Nr. 3, 2, 13, 14), müssen sie vielleicht nicht unbedingt als Anspielung auf den griechischen 
Mythos interpretiert werden, sondern könnten ­ mit nicht genau zu definierender Bedeutung ­ der Gruppe tierköpfiger 
etruskischer Dämonen zugerechnet werden. 
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Sonne-Moni-Motive, wellenförmiges Licht und Sonnengottheiten: Da dieses 
Thema an anderer Stelle ausführlich behandelt ist,21 möchte ich nur kurz zusam­
menfassen: Das verbreitete Motiv einer Sonnenscheibe über einem Halbmond 
gelangte schon früh im 7. Jh. nach Etrurien, wohl durch phönikische Vermittlung; 
die Flügelsonne ist erst ab ca. 600 belegt. Typisch phönikisch sind die Strahlen, die 
z. B. auf etruskischen Goldringen nach oben und unten von der Flügelsonne aus­
gehen. Die auf westphönikischen Goldamuletten oberhalb der Flügel verlaufen­
den Wellenlinien, ursprünglich die Leiber zweier Uräus­Schlangen, werden in 
Etrurien als Lichtstrahlen verstanden, von ihnen dürfte die Wellenform herzulei­
ten sein, in der in Etrurien noch bis ins 4. Jh. hinein Lichtstrahlen dargestellt wer­
den konnten.22 Auch die ersten Bilder einer etruskischen Sonnengottheit, einer 
laufenden Gestalt, vor deren Körpermitte die Sonnenscheibe erscheint, haben 
westphönikische Parallelen (Taf. II b-c).2} 
Antefixe von Pyrgi:24 Für eine andere Form des Sonnengottes, den­Geflü­
gelten im Strahlenkranz, findet sich Vergleichbares nur in neuassyrischen Bil­
dern, beim Gott in der Flügelsonne. Demselben Kunstkreis entstammt der Lau­
fende mit Hahnenkopf, den Erika Simon als Taudämon deutet.25 Er geht zurück 
auf Vogelkopf­Apkalle, die aus der assyrischen Kunst in eine Reihe anderer ori­
entalischer Kulturen übernommen und dort auch mit der Sonne in Verbindung 
gebracht worden sind. Man hätte gerade in Pyrgi näherliegende Vorbilder aus 
der etwa gleichzeitigen phönikischen Kunst erwartet statt Rückgriffe auf we­
sentlich ältere östliche Vorlagen. Daß aber die ikonographischen Wurzeln bei­
der Antefix­Figuren im selben Umkreis, in der neuassyrischen Kunst oder von 
ihr ikonographisch abhängigen, zeitgleichen oder wenig jüngeren orientalischen 
Kulturen zu finden sind, macht die zunächst unwahrscheinlich wirkende These 
wahrscheinlicher. Die Vorbilder müßten also in Werken der Kleinkunst nach 
Etrurien gelangt und dort ­ mit einer sicher nicht ganz präzisen Kenntnis ihrer 
ursprünglichen Bedeutung ­ wohl in sakralem Kontext aufbewahrt worden sein. 
Beim Entwurf des Antefixprogramms, das offensichtlich eine völlig eigenständi­
ge etruskische Schöpfung ist, hat man sich dann ihrer erinnert; vielleicht fand 
der entwerfende Künstler weder im phönikischen noch im griechischen Kunst­
kreis, dem er stilistisch verbunden war, passende Anregungen für das, was er 
darstellen wollte. Beim derzeitigen Forschungsstand läßt sich keine andere Er­
klärung finden. 
21 Verf., Ex Oriente Sol. Zu den orientalischen Wurzeln der etruskischen Sonnenikonographie, in Miscellanea etrusca 
e italica in onorediM. Pallottino (=ACXLHl, 1991), S. 1261 ff. 
22 Verf., a. O. (Anm. 21), S. 1277 f. Zu dem dort zitierten, als Schlange gestalteten Bogen über Artumes auf dem 
Spiegel in Providence (LIMC II, Artemis!Artumes 21*) findet sich eine überraschende Parallele auf einem 
Kybele­Tempelchen aus Sardes, auf dem die Göttin von Schlangen flankiert wird (E NAUMANN, Die Ikonographie der 
Kyhele in der pbrygischen und griechischen Kunst, IM Beiheft XXVIII, Tübingen 1983, S. 298, Nr. 34, Taf 12; LMCVlll, 
Suppl., Kybele 14*. Da das Motiv aber relativ vereinzelt ist, ist schwer zu erklären, wie es nach Etrurien gelangt und dort 
bis ins 4. Jh., die Zeit des Spiegels, bekannt geblieben sein könnte. 
25 Verf., a. O. (Anm. 21), S. 1265 f. Nachzutragen wäre eine noch ganz im östlichen Schema gehaltene Darstel­
lung der Göttin auf einem Elfenbeinkamm aus Medellin (M. ALMAGKO­GORBEA, in Atti delll Congresso Internationale di 
StudiFenici e Punici, Roma 1991, S. 592 f., Abb. 8). 
24 Verf., a. 0 . (Anm. 21), S. 1269 ff.; KRAUSKOPF, Influences, S. 29 ff., Abb. 5­8. 
25 Die Götter der Römer, München 1990, S. 156. Ausführlicher zu den Antefixen von Pyrgi in Indogermanica et 
Italica, Festschrift für H. Rix, Innsbruck 1993, S. 420 ff. 
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Sphingenthrone und andere nacharchaische Übernahmen aus der phönikischen 
Kunst: In anderen Fällen wurden auch noch in nacharchaischer Zeit, als in allen 
Bereichen der etruskischen Kultur der griechische Einfluß dominierend gewor­
den war, phönikische Motive übernommen: es sei nur an die liegenden Sarko­
phagfiguren,26 oder das Anasyrma­Motiv erinnert, das Cornelia Weber­Lehmann 
hier ausführlich behandelt hat.27 Auch die Sphingenthrone chiusinischer Grab­
figuren gehen auf phönizische Vorbilder zurück.28 Die Sphingen dieser Throne 
sind nicht als eine geschnitzte oder auf eine andere Art hergestellte Verzierung 
der Armlehnen zu verstehen, wie dies etwa ­ um nur das bekannteste Beispiel zu 
nennen ­ am Thron des Zeus von Olympia der Fall ist,29 sondern sie sind als 
lebendige Wesen gedacht wie die Löwen der Kybele. Für Sphingen in dieser 
Funktion gibt es keine Beispiele in Griechenland, aber zahlreiche im Orient, wo 
das Motiv bis in das zweite Jahrtausend zurückzuverfolgen ist. Von dort wurde 
es in die westphönikische Kunst übernommen;30 die Vorlagen der chiusinischen 
Sphingenthrone sind sicher dort zu suchen unter zeitgleichen oder nur wenig 
älteren punischen Götterthronen. Anders als in der orientalisierenden Epoche 
beschränkt sich die Übernahme auf das Motiv, der Stil der Figuren folgt 
ausschließlich griechischen Anregungen. Dennoch handelt es sich hier um eine 
sehr direkte Übernahme aus einer gleichzeitigen, benachbarten Kultur. Wie weit 
mit dem Motiv auch seine Bedeutung übernommen wurde, ist nicht genau 
festzulegen. Die Grabfiguren müssen nicht unbedingt wie ihre punischen 
Vorbilder Gottheiten darstellen. Es ließe sich auch an eine ­ schwer exakt 
definierbare ­ Heroisierung der Verstorbenen denken; jedenfalls geraten wir in 
einen Problemkreis, der hier nicht diskutiert werden kann. 
lWasserträgerinnen': Eine Bildparallele völlig anderer Art führt von etruski­
schen Darstellungen geflügelter Frauen mit Gefäßen, die sie füllen, transportie­
ren oder ausgießen,31 zurück ins Mesopotamien des frühen zweiten Jahrtausends 
v. Chr., zu Darstellungen von Göttinnen mit Gefässen, aus denen Wasser in dik­
ken Strahlen herausströmt.32 Formal mögen die etruskischen Flügelfrauen, die 
seit dem frühen 5. Jh. bekannt sind, auf griechische Niken mit Preishydrien zu­
rückgehen; die inhaltlich eher vergleichbaren Bilder von Hyaden oder Wolken, 
die die Scheiterhaufen der Alkmene oder des Herakles löschen, sind wesentlich 
26 H. BLANCK, in Miscellanea Dohm, S. 12 mit früherer Lit. 
27 s. hier S. 263­274. 
28 M. CRISTOFANI, Statue-cinerario chiusine di etä classica, Roma 1975, S. 56. 
29 Lit. in LIMC VIII, Suppl., Sphinx 179 = 319*. 
30 Die wichtigsten Monumente sind alle im Katalog der Ausstellung IFenici (Venedig), Milano 1988 enthalten: 
S. 36­37 (Elfenbein aus Megiddo, 13.­12. Jh.); 127 (Sarkophag des Ahiram, 13. Jh.?); 291; 716, Nr. 778 (Alabaster aus 
Galera, 7. Jh.); 287 und 647, Nr. 376 (Kalksteinfigur von Pizzo Cannita, 6. Jh.); 516 (Skarabäus aus Tharros, 5. Jh.); 344, 
720, Nr. 801 (Terrakotta aus Ibiza, 4. Jh.); 585, Nr. 9 (Kalkstein aus Tyros, 2. Jh.); vgl. auch LIMC HI, Baal-Hammon 2, 
3* ('Baal von Sousse'), 6*, 7,9a* und b. Weitere Beispiele bei V. TUSA, in Karthago XII, 1965, S. 11 ff. Taf. 4­6 (zur Statue 
von Pizzo Cannita­Solunt); M. L. UBERTI, SU un 'trono AiAstarte' a Mozia, Saggi Fenici I, Roma 1975, S. 36 ff. und B. 
QUILLARD, Bijoux carthaginois II, Louvain­La­Neuve 1987, S. 181 ff., Taf. 40. S. auch DEMISCH, a. O. (Anm. 13), S. 57 f., 
Abb. 140­141; 72, Abb. 202 (Terrakotta aus Agia Irini, Zypern). 
31 Zusammengestellt bei Verf., Himmlische Wasserträgerinnen, in Kotinos, Festschrift für Erika Simon, Mainz 
1992, S. 350 f f , dazu kommt noch ein weiteres Antefix aus der Umgebung von Chiusi: A. ANDREN, Architectural Terra-
Cottas from Etrusco-Italic Temples, Lund­Leipzig 1940, S. 259 II 10; A. RASTRELLI, in Atti Orbetelb, S. 302, Taf. 2a. 
32 Verf., a. O. (Anm. 31), S. 355 Anm. 46 f.; s. auch KRAUSKOPF, Influences, S. 33 f., Abb. 9. 
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jünger und können nicht als Anregung gedient haben.33 Natürlich können auch 
die mesopotamischen Bilder nicht die Vorlage geliefert haben. Eine echte Bildpar­
allele existiert also nicht, wohl aber dürften sich die religiösen Vorstellungen äh­
neln, die den beiden voneinander unabhängigen Darstellungen zugrunde liegen. 
Culsans. Götter mit mehreren Gesichtern {Taf. III a-b): Ahnlich weit zurück 
reichen die Ursprünge des Gottesbildes, das für Janus und Culsans verwendet 
wird: ein Gott mit zwei oder vier Gesichtern erscheint zur selben Zeit wie die 
Göttin mit dem wassersprudelnden Gefäß in der mesopotamischen Bildkunst.34 
Erika Simon nahm an, daß er über Zwischenstufen, die bis ins 7. Jh. hinab reichen, 
das ferne Vorbild der italischen Gottheit abgab, die als Wächter von Türen zum 
Hüter allen Ein­ und Ausgangs und ­ in zeitlicher Hinsicht ­ allen Beginnens und 
Endens wurde. Spätestens im 6. Jh. müsse ein Bild für Janus und Culsans gefun­
den worden sein.35 Griechische Vorlagen existierten nicht, es gibt in Griechenland 
keine Janus entsprechende Gottheit.36 Ob mit den unmittelbaren ikonographi­
schen Anregungen, wie sie z. B. Bilder in der Art der vielzitierten Kesselattasche 
aus Vetulonia geliefert haben könnten,37 die Bedeutung 'Wächtergottheit' mittrans­
portiert wurde, oder ob auch hier wie bei den Wasserträgerinnen ähnliche Vor­
stellungen zu ähnlichen Bildern führten, muß offen bleiben. Ungeklärt muß auch 
der Weg bleiben, auf dem solches Gedankengut nach Etrurien gelangt ist, wenn 
man nicht die sehr weitgehenden Überlegungen übernehmen will, d ie j . W. Meyer 
an die Beobachtung geknüpft hat, daß etruskische Lebermodelle auf die babyloni­
sche Leberschau des 2. Jahrtausends zurückgehen müssen.38 Auffällig ist immer­
hin, daß es sich um denselben geographischen Raum und ungefähr um dieselbe 
Epoche handelt, in denen auch die Gottheiten mit dem wassersprudelnden Gefäß 
und der Gott mit den zwei Gesichtern ihren Ursprung haben. 
Fassen wir zusammen: Zweifellos erreichte der breiteste Strom orientalischen 
Bild­ und Gedankengutes Etrurien im 7. Jh. Es waren keineswegs nur Bilder, die 
damals übernommen wurden, doch ist in Ermangelung von Schriftquellen nicht 
genau festzustellen, wie weit mit den Bildern auch die orientalischen Götter­ und 
Dämonenvorstellungen mittransportiert wurden. Griechenland spielt als Vermitt­
» Zu den Niken: Verf., a. O. (Anm. 31), S. 352; Hyaden: U M C V, Hyades l*­9; cf. auch U M C VI, Nephelai3-5. 
31 Bronzestatuette einer sitzenden Göttin mit vier Gesichtern zusammen mit der eines ebenfalls viergesichtigen, 
schreitenden Gottes: H. FRANKFORT, More Sculptures from theDiyala Region, Chicago 1943, Taf. 77­81; ID., The Art and 
Architecture of the Ancient Orient, Harmondsworth 1963, Taf. 66. Weitere Darstellungen eines doppelgesichtigen Got­
tes: E. SIMON, in AttidelSecondo Congresso InternationaleEtrusco (Firenze), Roma 1989, III, S. 1277 f., Taf. 3 a (Rollsie­
gel des Adda). Zu göttlichen Wächtergestalten, die als Zwillinge ­ also auch doppelt ­ gestaltet sind, s. R. KUNTZMANN, 
Le symbolistne des junteaux au Proche-Orient ancien, Paris 1983, S. 89 ff. (für den Hinweis danke ich W. Röllig). 
35 SIMON,«. O. (Anm.34), S. 1276ff.;EAD.,LIMCV,S.618ff.,i. v. Ianus;EAD.,DieGötterderRömer(Anm.25), 
S. 88 f. mit Lit. zur ösdichen Herleitung des Ianus in Anm. 7 (S. 272). Zu Culsans: UMC HI, S. 306 ff., s. v. Culsans; s. 
auch KRAUSKOPF, Influences, S. 33. 
36 s. Ov.Jast. 1, 90. A. MAGGIANI, in Prospettiva 52,1988, S. 2 ff. vermutet in Bildern des Argos die Vorlage für 
Ianus ­ und Culsans ­ Darstellungen, doch kann kaum die ­ seltene ­ Wiedergabe des unterliegenden, doppelgesichti­
gen Wächters der Io als Vorbild für den mittelitalischen Gott gedient haben, s. KRAUSKOPF, Influences, S. 33. 
37 SIMON, a. O. (Anm. 34), Taf. 3c; EAD., a. 0 . (Anm. 35), S. 89, Abb. 115. Darstellungen des doppelgesichtigen 
Gottes kommen auch in Elfenbeinen aus Nimrud vor: La terra tra iduefiumi, Ausstellungskatalog, Torino 1985, S. 409, 
Nr. 182 (aus Fort Salmanassar, neuassyrisch, 8. Jh.). Allerdings hat dieser Dämon keine Kopfbedeckung wie die meso­
potamischen Bilder, der Kopf der Kesselattasche und Culsans. 
38 J. W. MEYER, in Studia Phoenicia III (Anm. 7), S. 105 ff. 
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ler orientalischer Bilder kaum eine Rolle: dafür spricht z. B. die ganz unterschied­
liche Interpretation und Weiterentwicklung derselben östlichen Vorlagen (Potnia 
Theron, Sphinx) in den beiden Kulturen. 'Hauptimporteur' dürften die Phönikier 
gewesen sein, die aber den Etruskern keineswegs nur ihre eigene Kunst und ihre 
eigenen religiösen Ideen nahebrachten. Dies zeigt sich deutlicher noch als in der 
eigentlichen orientalisierenden Epoche in archaischer Zeit, als die Etrusker ­ schon 
weitgehend unter griechischem Einfluß ­ begannen, Bilder ihrer eigenen Gotthei­
ten zu entwickeln. Wo sich kein passendes griechisches Vorbild fand, konnten sie 
offensichtlich u. a. auch auf Vorlagen zurückgreifen, die aus dem neuassyrischen 
Kulturkreis stammten;39 im Falle der Sonnengottheit wurden sogar mehrere Anre­
gungen, phönikische und neuassyrische, aufgegriffen, bis sich schließlich doch das 
Bild des griechischen Helios durchsetzte. 
Zur selben Zeit, in der im Heiligtum von Pyrgi die phantasievollen Bilder der 
Antefix­Serie des Hierodulenhauses geschaffen wurden, wurde an einer anderen 
Stelle der Typus der Wasser spendenden Dämoninnen entwickelt, der ein längeres 
Leben haben sollte als die Antefix­Bilder von Pyrgi, vielleicht gerade deswegen, 
weil er im Bild der Hyaden schließlich doch noch eine griechische Entsprechung 
fand. Generell verdrängte der übermächtige Einfluß griechischer Kunst und Reli­
gion immer mehr orientalische und originär etruskische Bildschöpfungen; doch 
gelang dies nie vollständig. Der Kontakt mit den Puniern brach nicht ab; noch im 
5. und 4. Jh. wurden neue Anregungen (Sphingenthron, Anasyrma­Motiv) aus der 
punischen Sakralkunst in die etruskische übernommen. Vermutlich haben erst die 
Auseinandersetzungen Roms mit Karthago diesen fruchtbaren Austausch zum 
Erliegen gebracht. 
)9 Hierzu könnte eventuell auch Culsans gerechnet werden, falls man die oben vorgetragene Hypothese, die ihn 
mit den Wasserträgerinnen verbindet, nicht akzeptiert. 
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a) Bronzestirnbänder (jeweils untere Hälfte), Teile eines Pferdegeschirrs aus Salamis Grab 79. Nach V. Karageorghis, 
Excavations in the Necropolis of Salamis III (Salamis V, Nicosia 1973), Taf. 271; b) Etruskisches Bronzeblech aus Narce, 
Necropoli di Monte Cerreto. Nach M. Cristofani - M. Martelli, Low degliEtruschi, Novara 1983, Abb. 112; c) Phöniki-
sche Bronzeschale, aus Olympia?, Oxford, Ashmolean Museum G 401. Foto des Museums. 
TAF. II 
Ufa 
a) Etruskischer Goldring, Paris, Louvre Bj 1071. Nach L1MC VIII, Sphinx 253*; b) Votivfiguren, Bronze, aus El Berrue-
co. Salamanca, Instituto Valencia de Don Juan. Nach J. M. Bläzquez, Tartessos y los origines de la colonizaciön fenicia en 
Occidente, Salamanca 1968, Taf. 25 B; c) Amphora des La Tolfa-Malers. Florenz, Museo Archeologico 84819. Foto 
Soprintendenza Archeologica della Toscana. 
TAF. III 
Ypf 
1 
a) Elfenbeintelief aus Nimrud, Fort Salmanassar, SW 37. Nach La terra tra i due fiumi, Ausstellungskatalog, Torino 
1985, S. 409, Nr. 1; b) Bronzestatuette des Culsans aus Cortona. Foto Gabinetto Fotografico, Cortona, Museo 
delTAccademia Etrusca. 
